
Eine neue städtebauliche Lösung für das
Gelände südlich vom Humboldthain im
Wedding soll her. 24 Architekturbüros
stehen aktuell vor der Aufgabe, umsetz-
bare Ideen für ein „urbanes Stadtquar-
tier“ in unmittelbarer Nachbarschaft der
denkmalgeschützten AEG-Industriehal-
len zu entwickeln. In der ersten Stufe des
städtebaulichen Wettbewerbs müssen bis
zum 21. Januar 2022 Entwürfe abgege-
ben werden.

Das Areal „Quartier Am Humboldt-
hain“ zwischen Gustav-Meyer-Allee,
Brunnenstraße und Voltastraße umfasst
rund 6,5 Hektar. Das entspricht etwa ei-
ner Fläche von neun Fußballfeldern. Auf
dem Areal steht ein Gebäude, das Mitte
der 1980er Jahre von der Compu-
ter-Firma Nixdorf errichtet wurde. Zur-

zeit wird es von der Berliner Sparkasse
als einer ihrer beiden zentralen Büro-
standorte genutzt. Der Mietvertrag an
der Gustav-Meyer-Allee läuft 2024 aus,
teilte Unternehmenssprecher Alexander
Greven auf Anfrage mit. Das Haus ist we-
gen eines viel zu hohen Energieverbrau-
ches nicht mehr zeitgemäß und soll einer
modernen, klimagerechten Bebauung
weichen.

Dabei sollen Bezüge zu den benachbar-
ten Einrichtungen des Technologieparks
Humboldthain (TPH), zum Campus Wed-
ding der Technischen Universität Berlin
und dem Fraunhofer-Institut für Zuverläs-
sigkeit und Mikrointegration (IZM) her-
gestellt werden. Es geht um ein EpB-Ge-
biet, sprich „Entwicklungskonzept für
den produktionsgeprägten Bereich“.

Immerhin handelt es sich bei dem Ge-

lände am Gesundbrunnen auch noch um
einen der elf sogenannten „Berliner Zu-
kunftsorte“. Angestrebt wird dort ein „of-
fener Nutzungsmix“. Einerseits sind pro-
duktionsnahe Einrichtungen vorgesehen,
anderseits besteht der Wunsch nach inno-
vativen und zukunftsorientierten Funktio-
nen. Eine Aufwertung und mehr Öffent-
lichkeit würde auch die etwas versteckt
liegenden AEG-Kathedralen wieder
mehr ins Bewusstsein rücken.

Für das nun laufende Wettbewerbsver-
fahren hat die federführende Quartier
Am Humboldthain GmbH (QAH) renom-
mierte Architekturbüros wie Christoph
Kohl Stadtplaner Architekten, Robert
Neun Architekten und Sauerbruch + Hut-
ton eingeladen. Beteiligt sind zudem
Teams aus London, Kopenhagen und Zü-
rich. Entwicklungspartner der QAH-
GmbH sind als Grundstückseigentümer
das Immobilienunternehmen Coros mit
Hauptsitz in München und Büros in Lon-
don, Luxembourg und Berlin und die Ber-
liner Immobilienberatung Büro Dr. Vogel
GmbH.

Nach dem bisher vorgesehenen Verfah-
ren werden nach der Abgabe der Ent-
würfe im Januar 2022 die acht besten Ein-
sendungen prämiert. In der zweiten Wett-
bewerbsstufe soll dann eine weitere Aus-
arbeitung der vorliegenden Ideen erfol-
gen. Das laufende Verfahren für die Flä-
che im Brunnenviertel hat schon einen
längeren Vorlauf. So begann bereits im
Juni 2021 in Zusammenarbeit mit dem
Bezirk Mitte ein öffentliches Werkstatt-
verfahren. Beteiligt waren Senatsverwal-
tungen, ortsansässige Gewerbetreibende
und Interessierte aus der Nachbarschaft.

Lutz Keßels, Geschäftsführer der der
QAH-GmbH, freut sich auf den nächsten
Schritt in der Projektentwicklung; „Wir
sind sehr gespannt, wie sich die gemein-
sam gefundenen Grundlagen nun in
städtebauliche Räume, Freiflächen und
Gebäude umsetzen lassen.“ Als Datum
für die Fertigstellung des „Quartiers in
den städtebaulichen Grundzügen“
schwebt den Entwicklern nach einer
vier- bis fünfjährigen Planungsphase das
Jahr 2028 vor.

Das Projektgebiet liegt in einem der
Zentren der Berliner Industriege-
schichte. Schon Ende des 19. Jahrhun-
derts siedelte sich an der Brunnenstraße
die AEG (Allgemeine Elektricitäts-Gesell-

schaft). Wegweisende Entwicklungen
beim Bau von Elektromotoren nahmen
von dort ihren Ausgang. Die Berliner
„Elektropolis“ war eng mit den riesigen
Produktionshallen der AEG im Wedding
verbunden. Bis 1983/84 produzierte die
Firma noch am Traditionsstandort. Das
Unternehmen selbst erlosch 1996.

Schon 1986 hatte die AEG einen Teil
des Geländes (jetzt QAH) an die Firma
Nixdorf verkauft. Auf diesem Grund
wurde eine riesige Halle für die Produk-
tion von Großrechnern errichtet. Dort ist
die Berliner Sparkasse jetzt noch mit
rund 1600 Mitarbeiterinnen und Mitar-
beitern präsent. Zum Komplex gehört
auch ein Parkhaus mit 1200 Stellplätzen.

Im Umfeld befindet sich an der Ecke
Voltastraße eine Bebauung mit rund 260
Wohnungen des Architekten Josef Paul
Kleihues. Auffällig ist ein freistehender
ellipsenförmiger Büroturm an der Ecke
Brunnenstraße/Gustav-Meyer-Allee. Die
markante historische AEG-Architektur
mit den riesigen Werkhallen und dem his-
torische Uhrenturm prägt das gesamte
umliegende Stadtbild.

Das Unternehmen Coros hat das
QAH-Gelände 2019 mit Partnern erwor-
ben, um es in einen innovativen Gewerbe-
standort für Wirtschaft, Wissenschaft
und Technologie zu verwandeln. Vor Ort
sollen künftig Gründerzentren, Labore,
Manufakturen und Räume für Start-ups
entstehen. Da im unmittelbaren Umfeld
schon einige ähnlich gelagerte Kapazitä-
ten und zudem auch noch universitäre
Forschung platziert sind, könnte sich der
Standort zu einem echten „Berliner Zu-
kunftsort“ entwickeln.

DafürsprichtauchdiezentraleLagemit
Blick auf den Fernsehturm am Alexander-
platz. Zudem handelt es sich um eine der
wenigen noch vorhandenen Gewerbeflä-
chen innerhalb des S-Bahn-Rings. Nach
dem derzeit gültigen Planungsrecht gilt
das QAH-Grundstück als gewerbliche
Baufläche, Wohnungsbau scheidet also
aus. Für das geplante „Quartier Am Hum-
boldthain“ muss aber noch der vorhan-
dene Bebauungsplan angepasst werden.

Im zurückliegenden Werkstattverfah-
ren fanden zwischen Juni und August
2021 vier Dialogrunden, moderiert vom
Berliner Büro Jahn, Mack & Partner,
statt. Dabei haben sich einige Schwer-
punkte herauskristallisiert, zum Beispiel

die enge Verknüpfung zum benachbarten
Volkspark Humboldthain. Das dortige
Sommerbad und die Liegewiesen sollten
den Beschäftigten im neuen Arbeitsum-
feld QAH zur Erbauung dienen. Ein direk-
ter Durchgang zum Park sei denkbar.
Auch könnte sich das Areal gegenüber
dem umliegenden Stadtquartier öffnen
und für Fußgänger durchlässig werden.

Einig war man sich in den Dialogrun-
den auch über das historische Alleinstel-
lungsmerkmal als berühmter AEG-Stand-
ort, wie im Ergebnisbericht zum Werk-
stattverfahren nachzulesen ist. So sei die
180 Meter lange Montagehalle von Peter
Behrens „besonders auffallend“ und zu-
dem „bis heute hervorragend nutzbar“.
Die geplante neue Architektur müsse
sich an den vorhandenen Qualitäten der
Bestandsgebäude orientieren.

Für die künftigen Nutzungen wurden
schonkonkreteVorstellungenentwickelt.
Start-ups mit neuen Bürokonzepten gel-

ten als wünschenswert, ebenso die Inte-
grationvonLightIndustrial,worunterpro-
duktionsnahe Multifunktionsgebäude zu
verstehen sind. In der Nähe der Wohnbe-
bauung sollten allenfalls emissionsarme
Gewerbe unterkommen. Auf Lieferlogis-
tik und Gesundheitswirtschaft möchte
mangern verzichten, ebenso auf Kunstga-
lerien. Gastronomie, Kultur und Freizeit
sollen in dem produktionsgeprägten Be-
reich allenfalls ein Nischendasein fristen.

DasgiltauchfürdenmotorisiertenIndi-
vidualverkehr. Für Kraftfahrzeuge sollen
deutlichwenigerStellplätzealsindembis-
her vorhandenen zentralen Parkhaus be-
reitstehen. Für E-Mobilität aber gibt es
grünesLicht. Ineinem„MobilityHub“,ei-
ner Art Knotenpunkt auf dem Gelände,
könnten Car-Sharing und klimaneutrale
Transportmittel angeboten werden.

Die Erwartungen sind hoch gesteckt.
QAH-Geschäftsführer Keßels sagt: „Die-
ses Quartier ist die derzeit größte Gewer-
beentwicklung innerhalb des Berliner
S-Bahn-Rings.WirwollendiesenOrtzuei-
nerBenchmarkfürEntwicklungundInno-
vation in Berlin machen.“

Initialzündung an den alten AEG-Kathedralen
Am Humboldthain

soll ein urbanes
Stadtquartier entstehen.
24 Büros liefern Entwürfe

„Willst Du wirklich wohnen wie deine
Mutter?“, war vor knapp vier Jahren eine
Ausstellung des Wiener Architekturbü-
ros PPAG im Aedes Architekturforum
überschrieben. Die flapsige Frage zielte
auf ein grundlegendes Problem des heuti-
gen Wohnungsbaus in der Wohlstandsge-
sellschaft: das Problem der älter werden-
den Bewohnerschaft. Es ist dies, allen Be-
teuerungen der Politik zum Trotz, noch
nicht wirklich als Problem angekommen.
DieBürogründerund-prinzipaleAnnaPo-
pelkaundGeorgPoduschkahabendamals
eineZeitachse in den Ausstellungskatalog
aufgenommen, die von der Heirat bis zum
Tod das Leben erwachsener Menschen in
eigenen vier Wänden nachzeichnete.

Nun sind PPAG zum zweiten Mal bei
Aedes zu Gast. Dringender noch als beim
ersten Mal stellen sie die Frage nach dem
Raum, den Architekten schaffen, aber
auch besetzen. Viele Projekte bleiben Ent-
wurf, einige erreichen das Stadium der
Realisierung; und gerade die zeigen einen
äußerst einfallsreichen Umgang mit dem

Raum. So wollten die entlang des Han-
delskais in Wien, einer Schnellstraße ent-
lang der Donau, die vorhandene Wohnbe-
bauung mit einer zweiten Schicht zwi-
schen Straße und Fluss doppeln, doch so,
dass sie den vorhandenen Wohnungen
möglichst wenig an Aussicht und Belich-
tung nimmt, bewirkt durch Öffnungen in
der langen Gebäudescheibe.

ÜberhauptderUmgangmitdemnatürli-
chen Licht: In der Seestadt Aspern, dem
größten Neubauprojekt der Stadt weit
draußen im Nordosten, haben sie ein
Quartiervon13Häusern inWinkelnzuei-
nander gestellt, so dass nicht zwei Ge-
bäude auf einer Linie zu stehen kommen.
Trotz der Nähe der Bauten zueinander,
auf Bodenniveau akzentuiert durch das
FehlenvonherkömmlichenStraßen,erge-
ben sich für jedes Haus Durch- und Fern-
blicke und Sonneneinstrahlung aus je-
weils unterschiedlichen Richtungen.
Hinzu kommt, dass die Wohnungen je-
weils an den Enden der nicht allzu großen
Bauten angeordnet sind und jeweils nach

drei Seiten Ausblick haben. Erschlossen
werden die Wohnungen über offene Lau-
bengänge; jeweils zwei oder drei zusam-
mengespannteBautenteilensicheinenEr-
schließungskern.

Auf dem Gelände der einstigen Heil-
und Pflegeanstalt mit der berühmten
Otto-Wagner-Kirche „Am Steinhof“ ist
ein vielfach geschachtelter Wohnbau ent-
standen, wobei 11 der 15 Wohneinheiten
für betreutes Wohnen vorgesehen sind.
Entstanden ist eine weiße Burg, die ihre
Bewohner sichtbar schützt, ohne sie zur
Gleichförmigkeit zu verdammen. Am
Schluss des Rundgangs durch vierzig Ent-
würfe und ebenso des umfangreichen
Ausstellungskatalogs verkündet die 1995
gegründete Gemeinschaft PPAG selbstbe-
wusst „das neue Wiener Zinshaus“ –
österreichisch für Mietshaus –, das sie als
variabel zu nutzende Blockrandbebau-
ung im Sonnwendviertel, einem früheren
Bahngelände südöstlich des neuen Haupt-
bahnhofs, realisiert haben. Die Mieter sol-
len entscheiden, wie sie leben wollen. Es
gehe darum zu zeigen, erklären die Archi-
tekten, „gegen das Gewohnte ein sich ab-
zeichnendes ,notwendiges Neues' zu set-
zen, in dem besser gelebt werden kann“.

Diese Qualität hochzuhalten, fordern
die Architekten von sich wie von den Bau-

herrn, gerade auch von der öffentlichen
Hand. In der Berliner Allee der Kosmo-
nauten soll bis 2024 eine Doppelschule
entstehen, organisiert um eine zweige-
schossige Turnhalle herum. Da werden
keine Klassenräume an Fluren aufge-
reiht, sondern wachsen fünf „Dörfer“ aus
dem zentralen Bauteil heraus, mit jeweils
unterschiedlichen Räumen. Auf dem
38000 Quadratmeter großen Gelände
entstehen eine Integrierte Sekundar-
schule (ISS) und ein Gymnasium, eine
Doppelsporthalle sowie rund 9000 Qua-
dratmeter Sportfreiflächen für mehr als
1500 Schülerinnen und Schüler. „Die
Möglichkeit steht im Raum“, heißt die
neue Ausstellung. Man muss diese Mög-
lichkeit nur ergreifen.  Bernhard Schulz

— Aedes Architekturforum, Christinenstr.
18-19 (Pfefferberg), bis 13. Januar. Katalog
10 Euro
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DasältesteGründerzentrumDeutschlandsmachtdiesenOrtzuetwasBesonderem.DasBer-
liner Innovations- und Gründerzentrum liegt auf einem ehemaligen AEG Komplex. Heute
haben sich rund um dieses Zentrum über 150 Firmen angesiedelt.  Foto: Doris Spiekermann-Klaas
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Stadthäuser anstelle
anonymer Blöcke.
Das Wiener Büro
PPAG hat in der See-
stadt Aspern, dem
größten Stadtentwick-
lungsgebiet am Wiener
Stadtrand, eine Reihe
von 13 Wohnbauten
realisiert. Alle Planun-
gen der Seestadt basie-
ren auf einem umfas-
senden Masterplan
des schwedischen Ar-
chitekten Johannes To-
vatt.  Foto: Wolfgang Thaler

Von Paul F. Duwe

Im Januar werden die besten
Einsendungen prämiert

THEMENSPEZIAL Wie urbane Quartiere neu aufgelegt werden

Ein direkter Durchgang
zum Park ist denkbar

Trotz der Nähe der Bauten
sind Durchblicke möglich

Aus den Tiefen
des gezeichneten Raumes

Ausstellung des Wiener Büros PPAG bei Aedes in Berlin
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Begleiten Sie uns auf unserem Weg.
www.stadtwärme.berlin
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Mit unserer Stadtwärme stellen wir
für immer mehr Immobilien

fossilfreie Wärme bereit.


